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andererseits zeigt er, wie die Angst vor einem ,neuen 17. Juni' nach dem Posener 
Aufstand Juli-September 1956) in der DDR aufkam. Die Ausführungen über den 
Reformsozialismus - besser wohl: Reformkommunismus - (S. 299-302) scheinen 
dem Rezensenten etwas zu fragmentarisch, zumal der Bezug auf die Tschecho-
slowakei, in der diese Strömung am stärksten war, leider unterbleibt. 
Ganz zum Schluss fesselt die Dokumentation von Alexandr M. Orechow über die 
polnische Krise von 1956 aus Moskauer Sicht (S. 331-378), die acht bisher nicht 
publizierte Berichte Serows - des Leiters des Moskauer Sicherheitsdienstes in Un-
garn 1956 - enthält, geschrieben an Chruschtschow in der Zeit vom 8. November bis 
zum 3. Dezember 1956, die dem ehemaligen Archiv des ZK der KPdSU entstammen. 
Abschließend lässt sich sagen: Die ganze Publikation stellt einen sehr wertvollen, 
zum Teil bahnbrechenden Beitrag zum Problem der Entstalinisierung in Ostmittel-
europa 1953-1956 dar und erfasst die gesamte Bandbreite der Problematik ganz neu. 
Heidelberg Ivan Pfaff 
Merkel, WoIfgang/Puhle, Hans-Jürgen: Von der Diktatur zur Demokratie. 
Transformationen, Erfolgsbedingungen, Entwicklungspfade. 
Westdeutscher Verlag, Opladen, Wiesbaden 1999, 274 S., 5 Abb., 10 Tab. 
Im Zentrum des Buches steht die Frage nach den ,Erfolgsbedingungen' der 
Konsolidierung junger Demokratien am Ende des 20. Jahrhunderts (S.15f.). Diese 
Schwerpunktsetzung begründen die Autoren damit, dass sich die Zahl der soge-
nannten „electoral democracies" (in denen ein Machtzugang nach Wahlerfolg ge-
regelt ist) zwar auf 118 erhöht habe, aber die „anspruchsvoller definierten, d. h. weni-
ger defizitären Liberal democracies von 1991 [...] bis 1996 [...] stagnierten" (S. 16). 
Der Konsolidierungsprozess bleibe in einer Reihe von formalen Demokratien un-
vollkommen, es bestehe somit die Gefahr einer schleichenden Aushöhlung, Ent-
liberalisierung der jungen Demokratien, die in besonderem Maße von den (demo-
kratisch gewählten) Exekutiven derselben Regime ausgehen (S. 18). Mit dieser Ak-
zentsetzung auf die Probleme der Konsolidierung liegt die Studie im internationalen 
Trend. Es geht heute nicht mehr so sehr um die Erklärung des Erfolgs als um die 
Erläuterung des möglichen Misserfolgs von Demokratisierung. 
Die Gliederung des Buches folgt der zeitlichen Abfolge der drei Transformations-
phasen: Krise des alten Regimes, Institutionalisierung und schließlich Konsoli-
dierung der Demokratie. Allerdings ist zunächst ein Kapitel vorangestellt, in dem 
verschiedene theoretische Ansätze zur Erklärung der Bedingungen erfolgreicher 
Demokratisierung referiert und nach wichtigen Einsichten bzw. unübersehbaren 
Mängeln und Blindstellen befragt werden (S. 31 f.). Modernisierungstheorien und 
Machtdispersionshypothese (u. a. Lipset, Vanhanen), kulturalistische und struktura-
listische Theorien (Huntington, Putnám, Moore u.a.), Akteurstheorien (darunter 
„rational-choice- und -elite-settlement" Ansätze) werden nacheinander auf 35 Seiten 
abgehandelt und schließlich die eigene theoretische Präferenz verraten: Die behan-
delten Konzepte schlössen einander keineswegs aus, sondern könnten in verschiede-
nen Kombinationen so verknüpft werden, dass sowohl tiefere ex-post-Einsichten in 
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die abgelaufenen Transformationen politischer Regime als auch „ex ante vorsichtige 
Handlungsempfehlungen für bestimmte Transformationssituationen" gegeben wer-
den könnten (S. 62). Wenn man das Fazit des Buches (239 ff.) danebenlegt, so kann 
man allerdings feststellen, dass solche Empfehlungen dann wohl doch nicht gege-
ben werden können. Dort wird als „möglicherweise wichtigste Lehre der neueren 
Transformationsforschung" formuliert, dass die Chancen für eine Gestaltung des 
Demokratisierungs- und Konsolidierungsprozesses durch bestimmte Akteure (poli-
tische Eliten) einerseits durch einen „bestimmten ökonomischen, gesellschaftlichen 
und kulturellen Kontext" geprägt seien, andererseits durch zufällig zusammen-
treffende Konstellationen. Nur in den zuletzt genannten Momenten sei dann 
Entschlusskraft der Eliten und die Entschiedenheit ihres Agierens im Ergreifen einer 
historischen Gelegenheit ausschlaggebend, zugespitzt formuliert: es gibt keine wirk-
lichen Maßstäbe des Handelns für einen solchen Konsolidierungserfolg (S. 239). 
Solche Skepsis am Schluss sollte nicht dazu führen, dass man die angebotenen 
theoretischen Analyseinstrumente nicht auf ihre erkenntnisleitende Funktion unter-
sucht. Hier ist ausgehend vom Anspruch der Autoren vor allem das 50 Seiten lange 
fünfte Kapitel wichtig, das sich mit der Konsolidierung beschäftigt. Auffallend ist, 
dass die beiden Autoren zwei Ansätze der Analyse und Darstellung des Weges zum 
Konsolidierungserfolg verwenden, die sich nur teilweise aufeinander beziehen. Das 
eine ist ein „Sieben-Faktoren-Bündel" (erläutert auf S. 77 ff.), das andere ein „Vier-
Ebenen-Modell" der Konsolidierung. Das erste Modell führt zur Formulierung von 
sieben konsolidierten Teilregimen (Abb. 2, S. 274), das zweite zu vier Ebenen der 
Konsolidierung (S. 174, dann insbesondere im 6. Kapitel). Im ersten Modell spielt 
der Zusammenhang von Umfeld und Akteur, von internationalem Regime, Wirt-
schaft und Politik eine zentrale Rolle, im zweiten Modell stehen die politischen 
Institutionen und ihre Konsolidierung im Mittelpunkt. Im Fazit des Kapitels hat 
man sich aber doch auf einen gemeinsamen Begriff geeinigt, auf den der „Legitimität 
als Schlüsselkategorie der demokratischen Konsolidierung" (S. 174 ff.). Die von 
Puhle präferierte Umwelt-Akteurs-Beziehung, in der Außenpolitik und Wirtschaft 
eine erhebliche Rolle spielen, wird über den Eastonschen Doppelbegriff von Legi-
timität mit dem institutionenorientierten zweiten Modell (Merkel) insofern ver-
koppelt, als betont wird, dass die spezifische Unterstützung der Bürger für die 
Demokratie von den messbaren - ökonomischen, sozialen, rechtsstaatlichen - Lei-
stungen der demokratischen Institutionen für die Bevölkerung abhängt. Damit 
spielt die Problem- und Kontextangemessenheit der politischen und wirtschaftlichen 
Entscheidungen [...] eine wichtige Rolle. Werden [...] sichtbar wichtige Probleme gelöst und 
steigen die sozialen Problemlösungskosten in der Gesellschaft nicht zu stark an, stabilisiert 
sich in der Regel der Elitenkonsens [...]. Beides wiederum hat positive Auswirkungen auf die 
ökonomische Wohlfahrtssteigerung. So kann selbst unter zunächst ungünstigen Ausgangs-
bedingungen ein sich selbsttragender [...] Konsolidierungsprozeß entstehen. Insbesondere 
Tschechien und Slowenien sind dafür positive, Bulgarien, Albanien und Rumänien negative 
Beispiele. (S. 180 f.) 
Abschließend wäre noch ein Wort der Kritik aus der Sicht eines Lesers fällig, der 
sich aus theoriegeleiteten Analysen tiefere Einsichten in die Prozesse und Probleme 
einzelner Länder erwartet. An den Beispielen zu Osteuropa, einer Region, mit der 
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der Rezensent einigermaßen vertraut ist, zeigt sich, dass ein zu flaches Fischen im 
Meer der Realität nicht genügend Ertrag bringt. Auf diese Weise kann man nicht 
über unseren mediengeprägten Tellerrand hinausschauen. Alle glauben ja ohnehin 
aus Presse und Fernsehen zu wissen, dass sich Ungarn, Slowenien und Polen demo-
kratisch vorbildlich bewegen, die demokratische Entwicklung in der Slowakei, 
Weißrussland und Russland hingegen dieses Prädikat (noch?) nicht verdient. Aus 
den exemplarischen Analysen des sechsten Kapitels jedenfalls kommt der informier-
te Leser nicht klüger heraus als er hineingegangen ist. Der theoretisch elaborierte 
Blick der beiden Autoren vermag der Empirie offensichtlich zumindest in 
diesem Fall keine wirklich neuen Einsichten abzufordern. 
Berlin Dieter Segert 
Verdery, Katherine: The Political Lives of Dead Bodies. Reburial and Post-
socialist Change. 
Columbia University Press, New York 1999. 185 S., 20 Abb. 
Katherine Verdery nimmt im vorliegenden Buch den Umbruch von 1989, dessen 
Tragweite und Folgen aus besonderer Perspektive in Augenschein: Ausgehend von 
ihrer Beobachtung, dass in den postsozialistischen Ländern in vergleichsweise 
hohem Maß mit herausragenden Toten Politik gemacht werde, sucht sie nach Er-
klärungen für dieses Phänomen und vor allem nach einer tieferen Bedeutung und 
Wirkung dieser besonderen Ausdrucksform. Verbunden mit ihrem anthropologi-
schen Interesse an diesem Thema ist eine generelle Kritik daran, wie postsozialisti-
sche Politik untersucht wird: Zentral für Verderys Verständnis von Politik ist der 
Kampf um Bedeutungen, um Symbolisches, und eben gerade dieser Aspekt werde in 
politischen Analysen - „with the rationalistic and dry sense of politics" (S. 126) -
häufig vernachlässigt. „To animate the study of politics" ist daher ihr mehrfach for-
muliertes Ziel, das die Lektüre zu Beginn allerdings etwas erschwert, da ungewiss 
bleibt, was dies wohl sein könne. 
Mit einer Fülle von Beispielen illustriert die Autorin zunächst ihren Gegenstand, 
zu dem sie neben tatsächlichen Leichen von Personen, die beispielsweise nationale 
oder ideologische Werte verkörpern oder damit aufgeladen werden, auch Statuen 
zählt, die gleichermaßen daran teilhätten, bestimmte „spatial and temporal Orders" 
(S. 6), Wertsysteme, zu stabilisieren oder eben - bei ihrer Umbettung oder ihrem 
Abriss - neu zu organisieren. Nach 1989 - Vorläufer gab es natürlich auch früher 
und andernorts - setzte eine große ,Reisewelle' ein: „mobile corpses" (S. 19) fanden -
auch grenzüberschreitend - neue Ruhestätten: Vorgänge, die meist Ereignisse mit 
großer öffentlicher Beteiligung und Breitenwirkung waren. An Jan Palach wäre hier 
zu denken, der 1990 nach Prag zurückkehrte.,Wiederkehrer' waren auch Wiadyslaw 
Sikorski, polnischer General und Mitglied der polnischen Exilregierung in England, 
und Imre Nagy, ehemaliger ungarischer reformkommunistischer Ministerpräsident, 
der 1958 hingerichtet worden war. Die Aufzählung ließe sich mit zahlreichen Per-
sonen fortschreiben, denen nationale, politische oder kulturelle ,Größe' oder Märty-
rertum zugeschrieben werden konnte. Diese Toten, erklärt Verdery, „mark a change 
